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Herausforderungen

Die Schweiz will gemäss ihrer langfristigen Landwirt
schafts     strategie und der Agrarpolitik 2014–2017 eine siche
re, wett bewerbsfähige, aber auch nachhaltige und qualita
tiv hochwertige Nahrungsmittelproduktion fördern und den 
Selbstversorgungsgrad von zirka 55 Prozent halten. Die 
Pro duktion soll gesteigert und Land, Wasser, Düngemittel 
und nicht erneuerbare Energien schonender genutzt wer
den. Auch gilt es, fruchtbare Böden und die Artenvielfalt zu 
erhalten.1 Diese Ziele sind hoch gesteckt: Die Weltbevölke
rung wächst stetig, und auch in der Schweiz leben immer 
mehr Menschen – im Jahr 2060 werden es voraussichtlich 
9 Millionen sein. Dies erschwert die Umsetzung der Land
wirtschaftsstrategie. Innovationen sind deshalb unabding
bar. Dazu gehören auch Züchtungen, die auf Gentechnik 
zurückgreifen. 

Wissensstand

Züchtung von nachhaltig einsetzbaren Kulturpflanzen
Die Art und Weise, wie Landwirtschaft betrieben wird, hat 
grosse Auswirkungen auf die Umwelt. Entscheidend ist 
die Wahl der Kultursorten. Ertragreiche Pflan zen, die dem 
Klima angepasst und gegen Schädlinge und Krankheiten 
resistent sind, tragen zu einer starken und umweltscho
nenden Produktion bei. Die Gentechnik ergänzt die klassi
sche Züchtung und ermöglicht die Züchtung neuer Sorten 
in kürzerer Frist. Bei neueren gentechnisch veränderten 
Pflanzen (GVPflanzen) sind die Veränderungen im Erbgut 
oft so gering, dass kein oder kaum noch artfremdes Erb
material vorhanden ist. 

Die Schweizer Landwirtschaft soll mehr produzieren und 
dies in gleicher Qualität und mit geringerer Belastung 
der Umwelt als bisher. Um diese Ziele der Agrarpolitik 
zu erreichen, sind neue landwirtschaftliche Methoden 
und Technologien wichtig. Zum Erreichen der Agrarziele 

könnten  Züchtung und Anbau von gentech nisch verän
derten Nutzpflanzen beitragen. Deren Anwendung in der 
Forschung und der Nahrungsmittelproduktion werden a k
tuell durch gesetzliche Vorgaben gehemmt. 

Gentechnisch veränderte Nutzpflanzen 
und ihre Bedeutung  
für die Schweizer Landwirtschaft



Box 1: ErfolgrEicHEr Kampf gEgEn dEn maiszünslEr in dEn Usa

Die Raupen des Maiszünslers gehören zu den wichtigsten Schädlingen von Mais. In den USA werden über 60 Prozent 
der Maisanbaufläche mit BtMais bewirtschaftet. BtMais ist gentechnisch so verändert, dass er ein für den Maiszüns
ler giftiges Eiweiss produziert. Betriebe, die BtMais anbauen, profitieren von Mehreinnahmen: zwischen 1996 und 2009 
betrugen diese geschätzte 2,6 Milliarden Dollar. Gleichzeitig konnte auch der Einsatz von Insektenbekämpfungsmitteln 
reduziert werden (– 8 Prozent). Der grossflächige Anbau von resistenten Sorten über Jahre hinweg hat dazu geführt, 
dass die Maiszünslerpopulation deutlich zurückgegangen ist. Dies hat auch Betrieben zu Mehrgewinnen verholfen, die 
keinen GVMais anpflanzen. Bei ihnen fiel der Gewinn mit rund 4,3 Milliarden sogar noch höher aus als im Falle der 

Betriebe, die BtMais angepflanzt haben. 
Die grossflächige Reduktion der Schäd
lingspopulationen ist wahrscheinlich auch 
anderen Kulturen zugute gekommen, da der 
Maiszünsler Kartoffeln, Bohnen und Papri
ka ebenfalls befällt. 8, 9

Der Maiszünsler hat bislang keine Resis
tenzen gegen den BtMais entwickelt. Hin
gegen wurden bei anderen Schädlingsarten, 
z. B. beim Maiswurzelbohrer, gegen das 
BtEiweiss resistente Insekten beobachtet. 
Solche Resistenzbildungen sind ein allge
meines Problem beim Pflanzenschutz und 
lassen sich mit verschiedenen Massnah
men reduzieren. So werden zum Beispiel 
beim Maisanbau in den USA Pufferzonen 
mit NichtBtMais angebaut. Die in den Puf
ferzonen lebenden Schädlinge verringern 
Populationen von resistenten Schädlingen 
durch gemeinsame Nachkommen, die ge
genüber den BtEiweissen nicht mehr re
sistent sind. 

⬇⬇
  Insekten 
  bekämpfungs
  mittel Ertrag

Baumwolle Argentinien	 –	47	%	 +	33	%
 Australien	 –	48	%	 	0	%
 China –	65	%	 +	24	%
 Indien	 –	41	%	 +	37	%
 Mexiko	 –	77	%	 +	9	%
 Südafrika –	33	%	 +	22	%
 USA	 –	36	%	 +	10	%

Mais Argentinien 0	%	 +	9	%
 Philippinen –	5	%	 +	34	%
 Südafrika 	–	10	%	 +	11	%
 Spanien	 –	63	%	 +	6	%
 USA –	8	%	 +	5	%

Insektenresistente BtBaumwolle und BtMais steigern weltweit die Erträge – je 
nach Pflanzenart und Anbaugebiet um mehr als einen Drittel. Gleichzeitig kann 
die Menge an Insektenbekämpfungsmitteln reduziert werden. Da Baumwolle im 
konventionellen Anbau stärker mit Insektenbekämpfungsmitteln behandelt werden 
muss als Mais, sind die Einsparungen bei BtBaumwolle meist deutlich höher.9 

Im Ausland werden grossflächig GVPflanzen angebaut, 
die gegen bestimmte Schädlinge resistent sind. Durch 
den Einsatz dieser Pflanzen konnten die Erträge gestei
gert und die Menge an Insektenbekämpfungsmitteln und 
die Anzahl der Behandlungen reduziert werden (Box 1). 
Das spart im Betrieb Zeit und Geld, schont Nützlinge und 
verringert die Belastung von Boden und Grundwasser. Um 
GVPflanzen nachhaltig einzusetzen, gilt es allerdings die 
gleichen Grundregeln zu befolgen wie beim Anbau konven
tionell gezüchteter Pflanzen: so beugen geeignete Mass
nahmen, etwa der Fruchtwechsel, der Entwicklung von 
Resistenzen in den Zielschädlingen vor.

Auch in der Schweiz könnten GVPflanzen zu einer umwelt
schonenden und ertragreichen Landwirtschaft beitragen. 
Bereits heute oder in naher Zukunft stehen etwa gentech
nisch veränderte Kartoffel, Apfel und Zuckerrübensorten 
zur Verfügung (Box 2). Im Ausland werden beispielsweise 
GVKartoffeln geprüft, die gegen den Erreger der Kraut 
und Knollenfäule resistent sind. Diese Pflanzenkrankheit  
wird in der Schweiz vor allem mit synthetischen Pflanzen
schutzmitteln oder im Biolandbau mit Kupfer bekämpft. 
Es wird erwartet, dass bei den resistenten Sorten die An
zahl der Spritzeinsätze halbiert und somit die Belastung 
der Umwelt – insbesondere des Bodens – reduziert wer
den kann.2

Die Schweizer Pflanzenforschung trägt entscheidend zur 
Zucht verbesserter Sorten bei. Die Rahmenbedingungen 
setzen der angewandten Pflanzenbiotechnologie aber aus
serordentlich hohe Hürden und hemmen die Forschung 
(Box 3).

Risikobeurteilungen von GVPflanzen 
GVPflanzen werden seit 1996 kommerziell angebaut, und 
die mit dem Anbau einhergehenden Risiken für Mensch 
und Umwelt werden seit über 20 Jahren untersucht. Zahl
reiche internationale Studien belegen, dass GVSorten, 
welche die agronomischen Prüf und Zulassungsverfahren 
durchlaufen haben, für den Menschen und die Umwelt ge
nau so sicher sind wie konventionell gezüchtete Pflanzen. 
Zu diesem Schluss kommen auch das von 2007 bis 2012 
in der Schweiz durchgeführte Nationale Forschungspro
gramm zu Nutzen und Risiken von GVPflanzen (NFP 59)3 

sowie die Eidgenössische Fachkommission für biologische 
Sicherheit (EFBS)4.

Nebeneinander von Landwirtschaft  
mit und ohne Gentechnik 
Global ist der Anbau von GVPflanzen in den letzten Jahren 
stark angestiegen und umfasst mittlerweile mehr als 10 
Prozent der weltweiten Ackerfläche. Bisher verzichtet die 
Schweiz auf GVFuttermittel, und Lebensmittel enthalten 



Box 2: WEnigEr antiBiotiKa danK fEUErBrand-rEsistEntEr apfElsortEn 

Im Schweizer Apfelanbau verursacht die Bakterienkrank
heit Feuerbrand erhebliche Ausfälle, wenn die befallenen 
Obstanlagen nicht geschützt werden. In feuerbrandrei
chen Jahren werden beträchtliche Mengen an Anti biotika 
zur Bekämpfung der Krankheit gespritzt. Apfelwildpflan
zen besitzen Gene, die sie gegen Feuerbrand resistent 
machen. Mit gentechnischen Verfahren können diese 
Resistenzgene in bestehende Apfelsorten eingebracht 
werden, ohne dass die von Konsumentinnen und Konsu
menten geschätzten Merkmale wie Geschmack, Grösse 
oder die Dicke der Haut verändert werden. Dabei verkürzt 
die Gentechnik die Züchtungszeit von 20 –30 auf etwa 10 
Jahre. Resistente Apfelsorten müssen weniger häufig 
mit Pflanzenschutzmitteln behandelt werden, sodass die 
Umwelt weniger belastet wird. Auch könnte durch den 
Einsatz dieser Technologie die Verunreinigung von Honig 
mit Antibiotika vermieden werden. 

höchstens vereinzelt aus GVSoja und Mais hergestellte 
Erzeugnisse. Indes fällt es der Schweiz immer schwerer, 
sich mit Rohstoffen zu versorgen, die frei von GVOrganis
men sind, und sie wird zunehmend abhängig von einzelnen 
Ländern wie Brasilien und China. Der Import von GVfreien 
Futtermitteln und die Lebensmittelkontrollen verteuern 
die Lebensmittel in der Schweiz. 

Schweizer Konsumentinnen und Konsumenten sind ge
genüber GVPflanzen sehr skeptisch. Die überwiegende 
Mehrheit wünscht sich allerdings, zwischen Lebensmit
teln, die mit und ohne GVPflanzen hergestellt sind, frei 
wählen zu können. Studien haben ergeben, dass rund ein 
Viertel bereit ist, GVNahrungsmittel zu kaufen.5 Des Wei
teren gilt es auch die Unternehmensfreiheit der Landwir
tinnen und Landwirte zu respektieren. 

Wissenschaftliche Studien zeigen, dass ein Nebeneinander 
von GV und konventionellen Kulturen auch in der Schweiz 
mit ihren kleinräumigen landwirtschaftlichen Strukturen 
möglich ist.6 Neben regionalen und betrieblichen Faktoren 
bestimmen in erster Linie die gesetzlichen Vorschriften die 
Kosten. Im Vergleich zu den übrigen Anbaukosten werden 
sie allerdings als eher gering eingeschätzt (weniger als  
10 Prozent der Gesamtkosten).7

Handlungsmöglichkeiten

Die öffentliche Schweizer Pflanzenforschung  
weiter stärken  
Eine starke öffentliche Agrarforschung ist notwendig, um 
der Landwirtschaft nachhaltig einsetzbare Nutzpflanzen 
zur Verfügung zu stellen. Dass dabei die Rechte an den 
gezüchteten Sorten in öffentlicher Hand bleiben, bekräftigt 
auch die Unabhängigkeit der Landwirtschaft von globalen 
Grossunternehmen. Um die angewandte Forschung und 
Züchtung zu fördern, müssen verlässliche Rahmenbedin
gungen für Feldversuche mit GVPflanzen geschaffen wer
den (Box 3). 

Zulassungsverfahren von GVPflanzen auf Produkte 
beziehen
Die seit den 1990erJahren gemachte Erfahrung mit GV
Pflanzen hat ergeben, dass die gentechnische Züchtung 
keine spezifischen Risiken mit sich bringt. Daher sollten 
bei der Zulassung neuer Sorten grundsätzlich das Produkt 
und seine Eigenschaften im Vordergrund stehen und nicht 
die Züchtungsmethoden (mit oder ohne Gentechnik). An
zustreben wäre auch das gegenseitige Anerkennen von 
GVSorten mit der EU, wie es bei konventionellen Sorten 
bereits gilt.

Koexistenz ermöglichen und wissenschaftlich abstützen
Um die Wahlfreiheit der Konsumierenden und der Land
wirtschaft zu gewährleisten, sollte zukünftig ein Neben
einander von Anbausystemen mit und ohne Gentechnik 
ermöglicht werden. In der Schweiz wurden in unterschied
lichen Systemen (z. B. im Biolandbau) Erfahrungen gesam
melt, wie ein definierter Reinheitsgrad von Saatgut und 
Endprodukten zu erhalten ist. Diese Kenntnisse können 
auf die Herstellung von GVProdukten übertragen werden. 

Eine Vermischung von GVProdukten mit konventionellen 
Produkten kann auf Auskreuzung und Durchwuchs von 
GVPflanzen zurückzuführen sein. Auch bei Ernte, Trans
port und Verarbeitung kann sich Erntegut vermischen. Das 
Risiko von Vermischungen auf den verschiedenen Produkti
onsstufen sowie von Auskreuzungen auf verwandte Wildar
ten unterscheidet sich je nach Kulturpflanze. Deshalb ist 
es erforderlich, für die einzelnen Nutzpflanzenarten un
terschiedliche Massnahmen festzulegen. Diese sollten auf 
wissenschaftlicher Basis beruhen und auf die betriebli
chen Gegebenheiten zugeschnitten werden können. So 
könnten zum Beispiel Isolationsabstände zwischen GV 
und konventionell bebauten Flächen durch das Anlegen 
von Pufferzonen oder das Nutzen natürlicher Barrieren 
verringert werden. Ziel sollte ein pragmatisches Nebenei
nander unter möglichst geringem Aufwand und zu tragba
ren Kosten sein.

Ein von Feuerbrand befallener Apfelbaum.
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Box 3: raHmEnBEdingUngEn für frEilandvErsUcHE mit gv-pflanzEn vErBEssErn

Freilandversuche sind unerlässlich, um Wech
selwirkungen der Pflanzen mit der Umwelt, ihren 
Beitrag zu einer nachhaltigen Landwirtschaft und 
mögliche Um    weltrisiken zu untersuchen. In der 
Schweiz sind die Hürden für Freilandversuche mit 
GVPflanzen sehr hoch; die wenigen bisher durch
geführten Versuche wurden durch Einsprachen und 
Störaktionen bis hin zu Vandalismus behindert und 
mithin erheblich verteuert. Die meisten Schweizer 
Forschenden weichen deshalb entweder ins Aus
land aus, um Pflanzen im Feld zu testen, die sie 
zuvor erfolgreich in Labors entwickelt haben, oder 
wenden sich ganz von der Zucht von GVSorten ab. 
Diese Entwicklung erschwert die Ausbildung von 
Studierenden in der Pflanzenbiotechnologie und 
vermindert das praxisnahe Fachwissen für die Zu
kunft. 

Für künftige Feldversuche mit GVPflanzen sollten sogenannte «protected sites» eingerichtet werden: geschützte 
Versuchsareale, die über alle für die Biosicherheit erforderlichen Installationen verfügen und gegen Zerstörungsak
tionen geschützt sind.10 Dadurch könnten Bewilligungsverfahren erleichtert und generell die Kosten für Freilandver
suche erheblich gesenkt werden.

Ein weiteres Hemmnis für die Forschung mit GVPflanzen ist das weltweit einzigartige Verbot, Feldversuche mit 
Pflanzen durchzuführen, welche ein AntibiotikaResistenzgen enthalten. Dies macht es beinahe unmöglich, für For
schungszwecke GVPflanzen zu verwenden, die in Laboratorien ausserhalb der Schweiz entwickelt wurden. Da Bak
terien nur äusserst selten pflanzliche Gene aufnehmen, kann im Rahmen eines Feldversuches die Übertragung einer 
AntibiotikaResistenz auf einen tierischen oder menschlichen Krankheitserreger praktisch ausgeschlossen werden. 

Freilandversuch mit GVWeizen im Rahmen des NFP 59.


